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Grandfragen und Lösungsmöglichkeiten

einer Datenschutzgesetzgebung'



Das Thema "Datenbanken und Persönlichkeitsschutz" ist seit einigen Jahren -
vorab im Ausland^, neuerdings aber auch in der Schweiz® — Gegenstand intensiver
Diskussion geworden.

1 Stark erweiterte und mit Atunerkungen versehene Fassung des am 7. November 1977 im
Rahmen des Symposiums "Computer und Privatspähre" gehaltenen Referats. Stand der
Bearbeitung: Ende 1977, mit einzelnen Nachträgen bis Mai 1978.

Mein Assistent, Herr Uc. iur. Ernst Felix Schmid, hat mich beim Sammeln und der Auf
bereitung der Literatur tatkräftig unterstützt und die Anmerkungen weitgehend selbständig
redigiert. Für beides schulde ich ihm Dank. - Besonders dankbar bin ich sodarm Herrn lic.
iur. Beat Lehmann, der mir zahlreiche, oft schwer zugängliche Informationen beschafft und
durch Kritik sowie eine Vielzahl von Anregungen den vorliegenden Beitrag massgebend be-
einflusst hat.

Abkürzungen:

BGB Bundesgerichtsentscheid SJZ Schweizerische Juristen-Zeitung
N  Note ZGB Zivilgesetzbuch
NZZ Neue Zürcher Zeitung ZR Blätter für zürcherische Rechtsprechung
GR Obligationenrecht ZSR Zeitschrift für Schweizerisches Recht

2 Auswahl am der ausländischen Literatur:

Herbert Auernhammer, Datenschutzgesetzgebung - Magna Charta des Bürgers von heute, in:
Erfassungsschutz ..., hg. von Helmut Krauch, Stuttgart 1975, S. 57 ff.; Bergmann/Möhrle,
Datenschutzrecht, Handkommentar zum Bundesdatenschutzgesetz, Stuttgart/München/
Hannover 1977 (Loseblattsammiung); Gola/Hümmerich/Kerstan, Datenschutzrecht, Teil I:
Das Bundesdatenschutzgesetz, Verfassungsrechtlicher Datenschutz, Intemationaler Daten
schutz (Berlin 1977 = EDV und Recht, Band 10, hg. von Herbert Fiedler); Otto Mallmann,
Zielfunktionen des Datenschutzes (Frankfurt a.M. 1977); Herbert Meister, Datenschutz und
Privatrechtsordnung, Betriebs-Berater 1976, S. 1584 ff.; Paul J. Müller, Die Gefährdung der
Privatsphäre durch Datenbanken, in: Dammann/Karhausen/MüUer/Steinmüller, Datenbanken
und Datenschutz, Frankfurt/New York 1974, S. 63 ff.; Woifgang Schimmel, Datenschutz,
in: SteinmüUer (Hrsg.): ADV und Recht ... (2. A. Berlin 1976 = Juristische Arbeitsblätter
Sonderheft 6); Schimmel/Steinmüller, Rechtspolitische Problemstellung des Datenschutzes,
in: Dammann/Karhausen/Müller/Steinmüller: Datenbanken und Datenschutz, Frankfurt/
New York 1974, S. III ff.; Ulrich Seidel, Datenbanken und Persönlichkeitsrecht ..., Köln
1972; Spiros Simitis, Bundesdatenschutzgesetz - Ende der Diskussion oder Neubeginn?,
NJW 30 (1977), S. 729 ff.; Wilhelm Steinmüller, Schutz vor Datenschutz?, IBM-Nachrichten
Nr. 218, 1973, S. 830 ff.; ders., Stellenwert der EDV in der öffentlichen Verwaltung und
Prinzipien des Datenschutzrechts, in: A. Kaufmann (Hrsg.), Münchner Ringvorlesung, EDV
und Recht, Möglichkeiten und Probleme, Berlin 1973, S. 175 ff.; Tiedemann/Sasse, Delin-
quenzprophylaxe, Kreditsicherung und Datenschutz in der Wirtschaft, Köln/Berlin/Bonn/
München 1973. - Nach Abschluss des Manuskripts erschienen: Herbert Auernhammer,
Bundesdatenschutzgesetz, Kommentar, Köln/Berlin/Bonn/München 1977; Simitis/Dam-
mann/Mallmann/Reh: Kommentar zum Bundesdatenschutzgesetz (1. Lfg. Baden-Baden 1978).

Vgl. auch die Bibliographie von Kurt Nagel, Datenschutz und Datensicherung, Neuwied/
Berlin 1974, ferner die folgenden Gesetzessammlungen: Burhenne/Perband (Hrsg.), EDV-
Recht (Loseblattsammlung, Berlin 1970 ff.); Dammann/Mallmann/Simitis (Hrsg.), Die Ge
setzgebung zum Datenschutz, eine internationale Dokumentation, Frankfurt a.M. 1977.
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Im Ausland sind erste Datenschutzgesetze bereits in Kraft, so in Schweden'*, den
USA', Frankreich" und Deutschland''. In fast allen übrigen westeuropäischen Staa
ten sind Gesetzesentwürfe in Bearbeitung". Fachleute nehmen — m.E. freilich allzu
optimistisch — an, dass bis 1980 die meisten westeuropäischen Staaten Datenschutz
gesetze erlassen werden'.

3 Schweizerische Litereratur:

B.N.: Die Entwicklung des Datenschutzes, sysdata + biirotechnik S-S/ll, S. X f.; Yves
Burnand, Banques de donnees electroniques et droit de Tinformation, Diss Lausanne 1974;
Bü.: Wie steht es um eine schweizerische Datenschutzgesetzgebung?, NZZ 23./24. April
1977, Nr. 94, S. 35; Werner de Capitani, Ein Computergeset!^, Bulletin der Schweizerischen
Kreditanstalt, Oktober 1973, S. 6 ff.; ders.: EDV und Recht, Schriftenreihe der Schweize
rischen Kreditanstalt, Heft 34 (2. A. Zürich 1977), Peter Forstmoser, Datenbanken und Per
sönlichkeitsschutz, SJZ 70 (1974), S. 217 ff.; Beat Lehmann, Datenschutz und Daten
sicherheit im Modell eines schweizerischen Datenschutzrechtes, sysdata + bürotechnik 6/77,
S. V ff.; ohne Autor, Datenbanken und Persönlichkeitsschutz, NZZ 19. Oktober 1976,
Nr. 245, S. 29; Heribert Rausch, Persönlichkeitsrecht contra Datenbanken, NZZ 23./24.
AprU 1977, Nr. 94, S. 35; Jürg Schucan, Datenbanken und Persönlichkeitsschutz, Diss
Zürich 1977 = EDV und Recht 4; ders., Fbröerejtung gesetzlicher Massnahmen zum Daten
schutz in der Schweiz, Anmerkungen zu Vorschlägen der Expertenkommission, Film und
Recht 19 (1975), S. 682 ff.; Spiros Simitis, Über die Schwierigkeiten einer Datenschutz
regelung - Zum Stand der Diskussion, Schweizerische Aktiengesellschaft 47 (1975), S. 1 ff.;
Gerhard Stadler, Datenschutz zwischen Persönlichkeitsschutz und Informationsfreiheit,
NZZ 12./13. November 1977, Nr. 266, S. 37; Horst Witt, Die Gefahren des Missbrauchs von
Datenbanken, NZZ 13. Juni 1977, Nr. 269, S. 31. - Nach Fertigstellung des Manuskripts er
schienen und nur noch teilweise verarbeitet: WiUi Egloff, Braucht die Schweiz ein Daten
schutzgesetz?, ZSR 96 (1977) 1, S. 345 ff; Staffelbach, Albert: Rechtliche Aspekte des
Datenschutzes, Output 1/1978, S. 21 ff. - Weitere Literaturangaben im Text.

4 Datalagen vom 11. Mai 1973, (grösstenteUs) in Kraft seit 1. Juli 1973;deutsche Übersetzung
abgedruckt bei Schucan, Diss, zit. Anm. 3, S. 154 ff.; allgemeiner Überblick über die schwedi
sche Regelung in sysdata + bürotechnik 8-9/77, S. XL

5 Fair Credit Reporting Act vom 26. Oktober 1970 (Public Law No. 91-508, in Kraft seit
25. AprU 1971) und Privacy Act vom 31. Dezember 1974 (Public Law No. 93—579, sofor
tige Inkraftsetzung); deutsche Übersetzung beider Gesetze bei Dammann u.a., zit. Anm. 2,
S. 146 ff.

6 LoiNo 78-17 du 6 janvier 1978 relative ä l'informatique, aux fichiers et aux libertes, das
nach einer Übergangszeit von zwei Jahren vollumfänglich in Kraft tritt; publiziert in Journal
Officiel de la Republique Frangaise vom 7. Januar 1978, S. 227 ff.

7 Gesetz zum Schutz vor Missbrauch personenbezogener Daten bei der Datenverarbeitung
(Bundesdatenschutzgesetz - BDSG) vom 27. Januar 1977 (Inkraftsetzung grösstenteUs auf
den 1. Januar 1978; auf den 1. Juli 1977 war der Datenschutzbeauftragte zu bestellen, und

ab 1. Januar 1979 gelten die Bestimmungen über die Datensicherungsmassnahmen, vgl. § 47
BDSG; [deutsches] Bundesgesetzblatt I, S. 201 ff.). - Dem BDSG sind Landesdatenschutz-
gesetze der Länder Hessen (7. Oktober 1970) und Rheinland-Pfalz (24. Januar 1974) voraus
gegangen, die (für ihren Kompetenzbereich) zum TeU vom BDSG abweichende Regelungen
getroffen haben. - Die einzelnen Rechtsvorschriften sind abgedruckt bei Burhenne/Perband,
zit. Anm. 2. - Für einen Überbück über das BDSG vgl. z.B. Simitis, Bundesdatenschutzge
setz, zit. Anm. 2.

8 In Österreich Uegt ein Entwurf vom 16. Dezember 1975 vor, der noch 1977 verabschiedet
werden soU (Gola/Hümmerich/Kerstan, zit. Anm. 2, S. 104; Text abgedruckt bei Dammann/
Mallmann/Simitis, zit. Anm. 2, S. 9 ff., 54 ff.). Übersicht über den Stand der Datenschutz
gesetzgebung im übrigen Europa von B.N. in sysdata + bürotechnik 8-9/77, S. XL

9 So Gerhard Stadler in seinem Vortrag "Zwischen nationaler und internationaler Recht
setzung für Informationsverkehr und Datenschutz" anlässlich des OECD-Symposiums über
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Auch für eine internationale Ordnung sind Vorstösse im Gang, so im Rahmen der
OECD'", der EG" und des Europarates", der kürzlich den Vorentwurf für eine
internationale Datenschutzvereinbarung vorgelegt hat".

In der Schweiz sah auf kantonaler Ebene ein — vom Volk abgelehnter — Schaff-
hauser Gesetzesentwurf von 1972 für Datenbanken des öffentlichen Bereichs

Schutzbestimmungen vor". In verschiedenen andern Kantonen sind Vorarbeiten an
die Hand genommen worden, und am I. März 1977 hat Genf als erster Kanton eine

"Loi sur la protection des informations trait^es automatiquement par ordinateur"
in Kraft gesetzt".

Auf Bundesebene reichte Nationalrat Bussey im März 1971 eine Motion betref
fend die Gesetzgebung über Computer ein. In der Begründung wird unter anderem
ausgeführt:

"Die Speicher des Computers ermöglichen die Schaffung von eigentlichen Datenbanken, die
z.B. viele bisher verstreut vorhandene Auskünfte über Personen oder Unternehmen zusammen

fassen ... Eine geeignete Gesetzgebung könnte
a) den Bürger und seine Privatsphäre gegen missbräuchliche Verwendung der Computer schüt

zen;

b) eine normale Entwicklung der Verwendung von Computern ermöglichen."

Die Datenschutzproblematik ist damit klar umrissen.
Der 1974 vorgelegte Entwurf der Expertenkommission Lüchinger für eine Neuge

staltung des Persönlichkeitsschutzes befasst sich in einem eigenen Artikel 28k mit
der Gefährdung der Privatsphäre durch Datenbanken". Insbesondere wird ein Aus
kunftsrecht der Betroffenen vorgesehen:

"Private, welche in Karteien, Datenbanken oder auf ähnliche Weise Angaben über persönliche
Verhältnisse sammeln und Dritten zur Verfügimg halten, haben auf Verlangen dem Betroffenen
schriftlich Auskunft über den Bestand und Inhalt der auf ihn bezüglichen Angaben zu erteilen."

internationalen Datenverkehr und Datenschutz vom 20. September 1977 in Wien, ferner
Schucan, zit. Anm. 3, S. XV.

10 Vgl. z.B. Policy issues in data protection and privacy, Concepts and perspectives, Procee-
dings of the OECD Seminar 24th to 26th Jime 1974 (1976).

11 Mitteilung der Kommission der EG an den Rat über die Politik der Gemeinschaft auf dem
Gebiet der Datenverarbeitung, Dok. I Nr. 39, IV Nr. 20; (deutsche) Bundestags-Druck
sache 7/1531.

12 EntSchliessung (73) 22 vom 26. September 1973 über den Schutz der Privatsphäre natür
licher Personen gegenüber elektronischen Datenbanken im nicht-öffentlichen Bereich;
EntSchliessung (74) 29 vom 20. September 1974 über den Schutz der Privatsphäre natür
licher Personen gegenüber elektronischen Datenbanken im öffentlichen Bereich; beide abge
druckt bei Dammann u.a., zit. Anm. 2, S. 37 ff., 40 ff.

13 Comite d'experts sur la protection des donnees: Avant-projet "Convention internationale
sur la protection des donnees" (77) 2 vom 15. Juni 1977.

14 Gesetz über die elektronische Datenverarbeitung in den öffentlichen Verwaltungen vom 6.
März 1972. - Die Ablehnung erfolgte nicht wegen der Datenschutzbestimmungen, sondern
weil sich die Gemeinden einer zentralen Datenbank hätten anschliessen müssen.

15 Gesetz vom 24. Juni 1976; offizielle Gesetzessammlung B. 4.12.
16 Stenographisches Bulletin des Nationalrates 1972, S. 2127 ff.
17 Gesetzesentwurf abgedruckt in SJZ 71 (1975), S. 251 f.
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Im Frühjahr 1977 reichte Nationalrat Gerwrg eine parlamentarische Einzelinitiative
ein mit der Forderung, es habe der Bund

"Bestimmungen öffentlich- und privatrechtlicher Natur zum verstärkten Schutz der Persönlich
keit, der persönlichen Entfaltung und beruflichen Betätigung und der Privatsphäre jedes Men
schen zu erlassen, insbesondere im Hinblick auf die Gefährdungen und Verletzungen durch
systematisches Sammeln, Verarbeiten, Weitergeben und durch jede Form des Verkehrs mit In
formationen über Personen.""

Die Initiative, zu deren Behandlung eine parlamentarische Kommission gebildet
worden ist, enthält im weiteren präzise Hinweise auf die möglichen Elemente eines
Datenschutzgesetzes.

In die gleiche Richtung zielt auch eine Motion von Nationalrat Carobbio^^, der
Gesetzesbestimmungen "über die öffentlichen und privaten Informationszentren"
verlangt.
Im Rahmen der Bundesverwaltung schliesslich wird zur Zeit an einer Harmonisie

rung und Vereinheitlichung verschiedener bereits bestehender Verwaltungserlasse
gearbeitet.

Bis zum Herbst 1978 will das Eidgenössische Justiz- und Polizeidepartement
einen Zwischenbericht zur Frage des Datenschutzrechts vorlegen^®. Ferner soll
sich auch eine Datenschutzverordnung für den Bereich der Bundesverwaltung in
Vorbereitung befinden^'.

Es ist daher an der Zeit, dass die Zielsetzung und die möglichen Elemente einer
künftigen schweizerischen Datenschutzgesetzgebung in einem weiteren Kreis dis
kutiert werden.

Im folgenden gebe ich zunächst eine Übersicht über Problematik und Zielsetzung
des Datenschutzes (Ziff. I). Anschliessend skizziere ich die Ordnung des geltenden
schweizerischen Rechts (Ziff. II). Sodann weise ich auf die Gründe hin, aus welchen
die heutige Ordnung als ungenügend erachtet wird (Ziff. III). Auf dieser Grundlage
sollen die Zielsetzung, der Anwendungsbereich und das mögliche Instmmentarium
eines künftigen schweizerischen Gesetzes beleuchtet werden (Ziff. IV). Abschlies-
send werde ich einige persönliche Folgerungen im Hinblick auf die Ge^tzgebung
in diesem Bereich ziehen (Ziff. V).

18 Vgl. Übersicht Uber die Verhandlungen der Bimdesversammlung 1/II/1977, S. 10; Text auch
abgedruckt in SJZ 73 (1977), S. 244 ht. r + s.

19 Motion vom 15. Juni 1977; vgl. Übersicht über die Verhandlungen der Bundesversammlung
111/1977,8.27.

20 NZZ 10. Januar 1978, Nr. 7, S. 25.
21 Tages-Anzeiger, 10. Januar 1978, Nr. 7, S. 1.
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I. Problematik und Zielsetzung des Datenschutzes

Auszugehen ist davon, dass das Sammeln und Verwerten personenbezogener Infor
mation legitim und notwendig, von den Betroffenen erwünscht, aber auch proble
matisch ist:

Legitim und notwendig sind Sammlungen personenbezogener Daten insofern,
als man im privaten wie im staatiichen Bereich ohne sie gar nicht mehr auskom
men könnte^^. Man denke etwa an die Auskünfte, welche Versichenmgen benöti
gen, um das zu übernehmende Risiko richtig beurteilen zu können, an die Infor
mationsbeschaffung, die vor der Erteilung von Krediten unumgänglich ist, an die
umfassenden Angaben, die erforderlich sind, um geeignete Mitarbeiter auszuwählen.
Man denke auch an die moderne Leistungsverwaltung - etwa an die Sozialversiche-
mng mit ihren zahlreichen Sparten —, die ohne detaillierte Information über den
einzelnen Bürger nicht funktionieren kann. In all diesen Fällen besteht ein schüt
zenswertes Interesse an der Offenlegung persönlicher Verhältnisse.

Die durch die moderne Datenverarbeitung ermöglichten Dienstleistungen sind
den Betroffenen in der Regel auch erwünscht: Der Neuzuzüger schätzt es, wenn er
sich bei einer einzigen zentralen Stelle anmelden kaim und die nötigen Informatio
nen verwaltungsintem an die zuständigen Stellen weitergeleitet werden.

Notwendigkeit und Wünschbarkeit dürfen aber nicht über die Problematik des
Sammeins personenbezogener Daten hinwegtäuschen:

— Jedes Sammeln und Auswerten personenbezogener Information bedeutet einen
Eingriff in die Privatsphäre'^^.

— Dieser ist besonders gravierend, wenn sich die Informationen als fehlerhaft er
weisen sollten, was auf einem menschlichen oder technischen Versagen beruhen
kann, allenfalls aber auch bewusst in Kauf genommen wird^'^. Fehlerhaft oder
zumindest irreführend kann insbesondere eine Auskunft sein, die auf einem sub

jektiven Werturteil beruht, etwa eine Aussage über Charaktereigenschaften oder

22 Forstmoser, zit. Anm. 3, S. 218.
23 So erscheint etwa die Tätigkeit von Adressenverlagen (vgl. dazu statt vieler Seidel, zit. Anm.

2, S. 12 ff. und Schucan, Diss, zit. Anm. 3, S. 64 ff.), die Listen bestimmter Zieigruppen
anbieten, zunächst recht harmlos. Sie ist es aber zweifellos nicht, wenn die zum Kauf ange
botenen Listen etwa Adressensammlungen von Heiratslustigen, Erotikabestellern, aber auch
von Mitgliedern privater Vereinigungen umfassen. - Bedeutend tiefer in das Privatleben
greifen sodann Informationen ein, welche durch Auskunfteien (vgl. dazu z.B. Ruprecht
Kamiah, Right of Privacy ..., Köln/Berlin/Bonn/München 1969, S. 44 ff.) gesammelt wer
den, und zwar selbst dann, wenn die Informationen aus allgemein zugänglichen Quellen
zusammengetragen werden. - Hingewiesen sei sodann auf die sehr weitgehenden Auskünfte,
die derjenige erteUen muss, der eine Lebensversicherung abschliessen, einen Kredit erlangen
oder eine neue Stelle antreten will. - Etwas überspitzt kennzeichnet Simitis (Chancen und
Gefahren der elektronischen Datenverarbeitung, Neue Juristische Wochenschrift 24, 1971,
S. 673 ff., 675) die heutige Situation wie folgt: "Die spätindustrielle Gesellschaft kennt
keine Privatheit mehr. Die ökonomischen Strukturen brechen die Privatsphäre auf und zer
legen sie in eine Summe marktstrategisch wichtiger Daten."

24 Vgl. dazu Forstmoser, zit. Anm. 3, S. 219 f.
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den Gesundheitszustand. Verfälscht sind aber personenbezogene Auskünfte oft
auch deshalb, weil sie aus dem Zusammenhang gerissen und verkürzt wieder
gegeben werden^®.

— Gefahren bringt weiter der Zugriff durch Unbefugte mit sich: Gerade bei perso
nenbezogenen Informationen ist es wesentlich, wer der Empfänger ist^^.

Diese und weitere Gefahren^' sind zwar keineswegs neu, in einer informationshung
rigen Gesellschaft jedoch aktualisiert. Hinzu kommen nun aber zusätzliche Pro
bleme der elektronischen Datenverarbeitung, die beim Sammeln und Archivieren

mit herkömmlichen Mitteln nicht bestehen^*:

— Der Unterschied zwischen traditioneller Registrierung und elektronischer Daten
verarbeitung ist zunächst ein quantitativer: Die EDV erlaubt es, grosse Informa
tionsmengen zu ständig sinkenden Kosten zu speichem. Mit diesem quantitativen
ist ein qualitatives Moment verbunden: Mittels Kombination zahlreicher Per

sonendaten können neuartige Einsichten gewonnen und allenfalls ein eigentliches
Persönlichkeitsprofd erstellt werden.

— Durch den Einsatz von Computern werden sodann faktische Schranken des Zu
griffs und der Verarbeitung abgebaut.

— Weiter ermöglicht es die EDV — im Gegensatz zu den überlieferten Mitteln der
Datenverarbeitung —, "grosse Datenmengen nach bestimmten Kriterien umzu-
gliedern und einen gegebenen Datenbestand ohne besonderen Aufwand nach
einer Vielzahl von Kriterien ... zu selektieren"^^.

— Endlich dürfte der Einsatz moderner und entsprechend kostspieliger Hilfsmittel
zu einer Konzentration und Zentralisierung persönlichkeitsbezogener Informa
tion führen^".

Hält man sich die Wünschbarkeit und Notwendigkeit von Personendatenbanken

einerseits, ihre Problematik anderseits vor Augen, dann erstaunt nicht, dass sich der

einzelne wie die öffentliche Meinung in einem echten, freilich meist kaum bewuss-
ten Zwiespalt befmden^': In der Affäre "Cincera/Demokratisches Manifest"^^
etwa wurde der Aufbau privater Personendatenbanken fast einhellig scharf verur-

25 Wer als "stockender Zahler" registriert ist, wird zweifellos an Kreditwürdigkeit einbüssen,
wenn nicht gleichzeitig darauf hingewiesen wird, dass er die Zahlung deshalb verweigert,
weU die Gegenpartei ihren Verpflichtungen nicht korrekt nachgekommen ist.

26 Auskünfte, die man einer Krankenkasse zu erteilen hat, sind nicht für den Arbeitgeber,
solche an den Arbeitgeber nicht für eine Werbefirma gedacht.

27 Vgl. namentlich zur Verewigung einmal fixierter Daten und zur Furcht vor Registrierung
als Druck zur Anpassung Forstmoser, zit. Anm. 3, S. 220 (mit weiteren Hmweisen).

28 Vgl. dazu Forstmoser, zit. Anm. 3, S. 220 ff.
29 Gerfried Mutz, Rechtsprobleme des sog. Datenschutzes, Juristische Blätter 95 (1973),

S. 245 ff., 246.
30 Vgl. Forstmoser, S. 222 (mit weiteren Hinweisen) und Egloff, S. 348 f., beide zit. Anm.

3.

31 Ähnlich auch Egloff, zit. Anm. 3, S. 349 f.
32 Eine sich selbst als Staatsschützer verstehende Privatperson liess Dossiers anlegen, die v.a.

linksstehende Personen erfassten.
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teilt. Man war sich von links bis rechts einig, dass die Privatsphäre vor Eingriffen
zu schützen, Gesinnungsschnüffelei abzulehnen sei. Im gleichen Zeitraum aber wur
de — ebenfalls unisono — im Zusammenhang mit den Verfehlungen leitender Or

gane der Filiale Chiasso einer Schweizer Grossbank der Vorwurf erhoben, die Mit
arbeiter würden nicht genügend überwacht, man kümmere sich zu wenig um ihr
Privatleben, ihre ausserberuflichen Interessen und ihren Charakter. Erscholl im
einen Fall der Ruf nach einem vermehrten Schutz der Privatsphäre, so wurde im
anderen die Offenlegung und Überprüfung auch der privaten Verhältnisse gefordert.

Im folgenden sei kurz skizziert, wie das geltende Recht diesen Zielkonflikten Rech
nung trägt. Daraus wird sich zeigen, dass die bestehende Ordnung nicht zu genügen
vermag, dass vielmehr eine intensivere Regelung, die den heutigen technischen Mög
lichkeiten Rechnung trägt, erforderlich ist.

II. Die Ordnung des geltenden schweizerischen Rechts

Das geltende schweizerische Recht enthält eine Reihe von Bestimmungen, die —
obwohl nicht mit Rücksicht auf Datenbanken geschaffen — zumindest teilweisen

Datenschutz bieten:

A. Datenschutz im privaten Bereich

Für den privaten Sektor ist vor allem daran zu erinnern, dass gemäss Art. 28 ZGB
jedermann, der "in seinen persönlichen Verhältnissen unbefugterweise verletzt
wird", auf Beseitigung der Störung, auf Schadenersatz und allenfalls auf Genugtu
ung klagen kanr?^.

33 Vgl. Burnand No. 101 ff., Schucan, Diss, S. 12 ff., Egloff S. 357 ff., (alle zit. Anm. 3);
ferner etwa Richard Frank, Der Schutz der Persönlichkeit in der Zivilrechtsordnung der
Schweiz, Archiv für civilistische Praxis 172 (1972), S. 56 ff.; Peter Jäggi, Fragen des privat
rechtlichen Schutzes der Persönlichkeit, ZSR 79 (1960) II, S. 133a ff., 229a ff.; Jacques-
Michel Grossen, La protection de la personnalite en droit prive, ZSR 79 (1960) II, S. la ff.,
73a ff.; ders.. Das Recht der Einzelpersonen, in: Schweiz. Privatrecht II (Basel/Stuttgart
1967), S. 285 ff., 354 ff.; Kaspar Ernst Hotz, Zum Problem der Abgrenzung des Persön
lichkeitsschutzes nach Art. 28 ZGB, Diss Zürich 1967, S. 69 ff.
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Dass diese Norm gerade im Bereich des Datenschutzes bedeutsam werden könn
te^'*, zeigt ein neuerer Bundesgerichtsentscheid^®, der das Verhalten eines Adres
senverlages zu beurteilen hatte. Dieser hatte eine Reihe von "Spezial-Adress-Ver
zeichnissen" zum Kauf angeboten, darunter der Mitglieder der Freimaurer- und
Odd-Fellows-Logen, des Lions-Clubs und der Philantropischen Gesellschaft Union.
Auf Klage einer dieser Vereinigungen hin bestätigte das Bundesgericht, dass die Zu
gehörigkeit zu einem der genannten Vereine eine Tatsache sei, die zur Privatsphäre
sowohl der Mitglieder wie auch des Vereins selbst gehöre. Es schützte entsprechend
eine Klage aus Art. 28 ZGB und das Verbot des Vertriebs der Verzeichnisse.

Ein weiterer Schutz liegt in den Berufsgeheimnissen, namentlich dem Anwalts-^®,
dem Arzt-^^ und dem Bankgeheimnis^®. Diese und die Geheimhaltungspflichten,
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gern. Dieser Schutz ist allerdings oft mehr theoretischer Natur: Einmal können
mit modernen Mitteln zahlreiche Rückschlüsse auf private Verhältnisse aus allge
mein zugänglichen Informationen gezogen werden. Sodaim ist in vielen Fällen die
Freiheit, Auskunft zu erteilen, illusorisch, weil ohne Gewährung von Einblick ge
wisse Rechtsgeschäfte gar nicht getätigt werden können'".

34 Vgl. aus der schweizerischen Literatur z.B. Heinz Hausheer, Verstärkter Persönlichkeits
schutz ..., in: Festgabe Henri Deschenaux, Fribourg 1977, S. 81 ff., 94.

35 BGB 97 II 97 ff.; vgl. auch die Besprechung von Peter Liver in Zeitschrift des Bemischen
Juristenvereins 109 (1973), S. 57. — Frühere einschlägige Entscheide besprochen von
Rausch, zit. Anm. 3.

36 Art. 321 Strafgesetzbuch. - Vgl. dazu statt vieler Heinz Walter Blass, Die Berufsgeheim
haltungspflicht der Ärzte, Apotheker und Anwälte, Diss Zürich 1944; W. Stocker, Das An
waltsgeheimnis, Schweizerische Zeitschrift für Strafrecht 68 (1953), S. 1 ff.; Paul Wegmann,
Die Berufspflichten des Rechtsanwaltes, Diss Zürich 1969, insb. S. 156 ff. und Reinhard W.
von Meiss, Die persönliche Geheimsphäre und deren Schutz im prozessualen Verfahren, Diss
Zürich 1975, S. 176 ff.

37 Art. 321 Strafgesetzbuch. - Vgl. dazu etwa Blass, zit. Anm. 36; WUly Heim, Le secret
medical ..., Diss Lausanne 1944; Rene Russek, Das ärztliche Berufsgeheimnis, Diss Zürich
1954, ferner ZR 76 (1977) Nr. 45, S. 84 ff. Speziell zur Frage Computer und ärztüches
Berufsgeheimnis Peter Forstmoser, Der Einsatz von Computern und das ärztliche Bemfs-
geheimnis. Schweizerische Ärztezeitung 55 (1974), S. 729 ff.; ders., EDV und Persönlich
keitsschutz, veska 39 (1975), S. 285 ff.; Piero Schäfer, Das ärztliche Berufsgeheimnis und
die elektronische Datenverarbeitung, Diss Zürich, erscheint 1978.

38 Art. 47 Bankengesetz. - Vgl. dazu statt vieler die Kommentierung von Bodmer/Kleiner/
Lutz, Zürich 1976, ferner Aubert/Kernen/Schöiüe, Le secret bancaite suisse, Bern 1976
und Pius Schwager, Das schweizerische Bankgeheimnis, Diss Friboiug 1973 (alle mit weite
ren Literaturangaben).

39 Vgl. z.B. im Arbeitsvertrag OR 321a IV.
40 Vgl. z.B. Merz in Berner Kommentar, Einleitungsband N 270 zu ZGB 2.
41 Z.B. Versicherungs-oder Darlehensverträge.


